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25 September o n  0 -  a , i lo b o .7 October

B erich t über e in e  R eise nach E ngland  im  Som m er 1863, von  A. S c h ie f n e r .
Meine Hauptabsicht bei dem Besuche der Bodle- 

jana zu Oxford sowie der mit orientalischen Werken 
ausgestatteten Bibliotheken Londons war nachzufor­
schen, ob sich in denselben besonders seltene tibe­
tische Druckwerke befänden. Namentlich hoffte ich 
in den von Samuel T u rn e r  von seiner Gesandtschafts­
reise mitgebrachten Kisten, welche jetzt im Besitz 
der Bodlejana sind, eine reiche Ausbeute zu finden. 
Bei meiner Ankunft fand ich durch gütige Vermitte­
lung meines Freundes Dr. Reinhold R o s t in Canter­
bury die beiden Turnerschen Kisten bereits für mich 
in Bereitschaft gestellt, so dass ich sofort an die Un­
tersuchung ihres Inhalts gehen konnte. Letzterer be­
zieht sich aber leider mehr auf die Geschichte der 
Turnerschen Gesandtschaft selbst und enthält eine 
Masse von Briefschaften und Papieren, welche theils 
persisch, theils tibetisch abgefasst sind. Die tibetischen 
Urkunden sind meist in Cursivschrift verfasst und 
bieten ein besonderes Interesse durch die an ihnen
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befindlichen Siegel dar, in welchen eine bedeutende 
Vernachlässigung der richtigen tibetischen Schreibart 
zu bemerken ist. Es liegt die Vermuthung nahe, dass 
die Petschafte von Leuten geschnitten worden sind, 
welche die Sprache nicht genau kannten. Von den 
verschiedenen persischen, ineist unvollständigen Hand­
schriften, welche jedoch noch von einem Specialist en 
genauer zu untersuchen wären, nenne ich eine Hand­
schrift des Tûtînâmeh auf schmalen Papierstreifen. 
Was sich von tibetischen Handschriften vorfindet, ist 
ausser einigen Reiserouten und wenig umfassenden 
W örterverzeichnissen kaum der Rede werth. Erwäh­
nen muss ich, dass ein tibetisches Alphabet nebst Le­
seproben meine Aufmerksamkeit auf sich zog, ich 
aber gar bald bemerkte, dass die Handschrift dem 
1762 zu Rom erschienenen Alphabetum Tibetanum des 
P. Georgi entnommen war. Von Druckwerken fand 
sich leider sehr wenig, nämlich ein einziges, wahr­
scheinlich um die Zeit von Turners Aufenthalt in Ti­
bet abgezogenes, wie dies der Zustand des Exemplars 
anzunehmen berechtigt. Ausser dem tibetischen Titel

hat es noch einen mit tibet. Charakte­
ren geschriebenen Sanskrittitel : SIö r r ir t -
SRIUlUHmSH ïïFT Die tibetische Aufschrift
heisst übersetzt also: Verlauf der köstlichen Darle­
gung des Aufkommens der südlichen Religion, des 
Mandshunätha W unschguirlande benannt. Dieses aus 
151 Elättern kleinen Form ats bestehende W erk



scheint für die Mythologie des Buddhismus von Wich­
tigkeit zu sein. Ausserdem darf ich noch erwähnen, 
dass unter den Ouseley’schen Manuscripten der Bod- 
lejana Cat. Ouseley 726 eine kleine tibetische Hand-

auch verkürzt d. h. Ross-Segen, eig. Zauber­
spruch, vorkommt, welcher Spruch dazu bestimmt ist 
alle Pferdekrankheiten zu heben.

Die geringe Ausbeute, welche ich in Oxford fand, 
hoffte ich durch die in den Bibliotheken Londons be­
findlichen tibetischen Sammlungen einigermaassen ent­
schädigt zu sehen. Ich wandte mich zuvörderst an 
das India Office, dessen früher dem E ast India House 
angehörige Bibliothek bis zum Aufbau eines neuen 
Gebäudes interimistisch in einem, wie es mir schien, 
engen Local untergebracht ist. Wenigstens gilt dies 
für den Raum, in welchem die tibetischen Drucke und 
Handschriften aufgespeicliert stehen. Das Exem plar 
des Ivandjur, welches ich hier fand, verdient wegen 
des schönen deutlichen Drucks genannt zu werden. 
Es dürfte das Lesen desselben bedeutend weniger den 
Augen schaden als der rothe Druck des Exemplars 
im Asiatischen Museum der Akademie der Wissen­
schaften. Sehr gut ist auch das Tandjur-Exem plar, 
das aus 225 Bänden besteht. Da es mir daran lag 
den Band der Sutra’s (<3̂ ) ,  welcher die dem Nägär-
dshuna, Tshanakja, Vararutshi u. a. zugeschriebenen 
Spruchsammlungen enthält, näher anzusehen, um die 
im Exemplar der hiesigen Universitätsbibliothek min­

schrift unter dem Titel



der deutlich gedruckten Stellen zu vergleichen, be­
merkte ic h , dass nicht allein die Bezeichnung der 
meisten Bände eine ganz falsche war, da dieselbe von 
einem der tibetischen Zählmethode gänzlich Unkun­
digen vorgenommen zu sein sche in t, sondern auch 
der von mir gesuchte Band (Band ^  der Abth. <*î )
gänzlich fehlte. Was sich sonst noch an tibetischen 
Drucken vorfand, gehört nicht zu den Seltenheiten, 
z. B. d. i. Çatasâ-
hasrikapradshnâpâramitâ in der Pekinger Ausgabe,

d. i. Ashtâdaça-
sâhasrikapradshnâpâramitâ und eine grosse Dhâranî- 
Sammlung von 712 Blättern. Auffallend war mir der 
gänzliche Mangel an kleineren tibetischen Drucken. 
Ob dergleichen gänzlich fehlen oder bei der interimi­
stischen Aufstellung irgendwo verborgen liegen, ge­
lang mir nicht zu ermitteln.

Im British Museum wurde mir was dort Tibeti­
sches vorhanden war von Herrn Charles Ri eu vorge­
legt. Als Curiosum gelten die wohl im Jahre 1721 
durch den Bibliothekar S c h u m a c h e r  nach London 
gelangten tibetischen Blätter aus dem Funde von Ab- 
lainkit, welche einstmals im Besitz S lo a n e ’s gewe­
sen sind. Sie sind theils mit Gold-, theils mit Silber­
schrift auf dunklem Grunde, wie deren das Asiatische 
Museum eine Menge aufzuweisen hat. Ein Theil sol­
cher Blätter, welche zur Ashtasâhasrikapradshnâpâ- 
ramitä gehört haben, sind früher im Besitz eines ge­



wissen N o rm an  gewesen und, wie es scheint, erst 
1852 an das British Museum gelangt. Eine von 
H odgson  verehrte Handschrift der Vadshratshhedika 
in grossem Folioformat ist unvollständig, und ein 
kleines 11 Blätter umfassendes Druckwerk mit Ge­
beten, die theils den Padmasambhava betreffen, von 
geringer Bedeutung. Nur als Curiosum kann je tz t 
eine in den Collectanea grammatica sub No. 4377 
befindliche Handschrift unseres Gerhard Friedrich 
M ü lle r  gelten, welche folgenden Titel führt: Speci­
men litteraturae tanguticae illustri Regiae Societa.fi 
Scientiarum Ànglicanae dicatum a Gerardo Frederico 
Müllero ejusdem Regiae Societatis Socio.

In der Royal Asiatic Society gelang es mir erst, 
nachdem ich die Bekanntschaft des in sprachlichen 
Dingen überaus gut orientirten Herrn N o rr is  ge­
macht hatte , die meist wohl durch H odg son  an die 
Gesellschaft gelangten tibetischen Drucke und Hand­
schriften, welche uncatalogisirt dalagen, aufzufinden. 
Bei einer Durchsicht derselben ersah ich sehr bald, 
dass die Sammlung nur von geringem W erthe sei, 
ja  dass ihr früherer Besitzer manche werthlose Aus­
gaben in mehrfacher Anzahl, und andere W erke nur 
in unvollständigen Exemplaren aufzutreiben im Stande 
gewesen ist. Namentlich gross ist die Anzahl von 
Exemplaren einer Vadshratshhedika- Ausgabe. Unter 
den Handschriften zeichnet sich eine den Dsanglun 
auf 300 Blättern umfassende a u s , und eine leider 
nicht vollständige der Çatasâhasrikapradshnâpâramitâ, 
von der nur Band 1 —  5, 8 , 10 — 13, 15 —  17 vor­
handen sind. Einen besonderen W erth haben solche



Handschriften durch ihre zum Theil von den Druck­
werken abweichende Schreibweise, welche für die 
Geschichte der Sprache von mehrfachem Interesse 
ist. Aus der Zahl der Druckwerke führe ich ein klei­
nes nur 9 Blätter umfassendes an, unter dem Titel

d. h. das
ehrwürdige G ross-Sütra von dem Eintritt (Çâkjamu- 
ni’s) in Vaiçâlî, wie auch im Index des Kàndjur S. 
90 Nr. 627 richtig zu lesen ist;
der tibetische Druck aber bietet statt das durch 
die Bedeutung des tib. möglich gewordene
°T^FI5R5T°. Bei der einige Tage hindurch fortgesetz­
ten Durchsicht und Aufnahme dieser Sammlung der 
Royal Asiatic Society war mir der gerade mit seinem 
älteren Bruder Hermann in London anwesende H err 
Emil S c h la g in tw e it , dessen auf Grundlage der von 
seinen Brüdern mitgebrachten Materialien entstande­
nes W erk «Buddhism in Tibet illustrated by literary 
documents and objects of religious worship. Leipzig 
1863» so eben erschienen war, eine Zeitlang behülf- 
lich.

Der Bekanntschaft mit den genannten beiden Her­
ren verdanke ich es, dass mir ein Werk zu Gesicht 
kam, welches bisher in keiner tibetischen Sammlung 
Europa’s zu finden war. Schon in meiner Eingabe 
vom 12 . Juni d. J . machte ich darauf aufmerksam, 
dass Professor W a ss ilje w  sich während seines zehn­
jährigen Aufenthalts in Peking vergebens bemüht 
hatte entweder an Ort und Stelle oder durch Bestei-



lung aus Tibet die von C som a in seiner tibetischen 
Grammatik namhaft gemachte tibetische Bearbeitung 
der Sage von Gesar-Chan aufzutreiben. Bisher kannte 
man nur die kleinere kalmückische durch B e rg m an n  
in seinen nomadischen Streifereien B. I l l  S. 233 ff. 
übersetzte Recension, und dann eine grössere mongo­
lische, von S c h m id t nach einem Pekinger Druck hier 
im J . 1836 gedruckte, welche auch 1839 durch eine 
deutsche Übersetzung allgemein bekannter geworden 
ist. C som a spricht von einer tibetischen Recension

den Umfang und die sonstige Beschaffenheit anzugeben. 
Die nun im Besitze der Gebrüder S c h la g in tw e it  
befindliche Handschrift umfasst auf 260 Blättern (de­
ren jede Seite 7 Zeilen mit etwa 30 Silben zählt) nur 
einen Abschnitt des als d. h. Avadäna
bezeichneten W erks, namentlich den Abschnitt der 
Besiegung von rycvgjs Ob-
wohl es mir nur wenige Tage vergönnt war mich mit 
dieser merkwürdigen Handschrift bekannt zu machen 
und ich mir nur wenige B lätter copiren konnte, hoffe 
ich dennoch nach einiger Zeit bei genauerer Verglei­
chung mit der mongolischen Recension Genaueres 
über das Verhältniss beider zu einander sagen zu 
können. Hier bemerke ich nur, dass das tibetische 
W erk vorwiegend in siebensilbigen Versen geschrie­
ben ist, nach den Versen aber auch Stücke in unge­
bundener Rede auftreten. Schliesslich darf ich nicht 
unerwähnt lassen, dass H err Dr. R o s t in Canterbury



mir den Weg gebahnt hat, um die im Spiti-Passe be­
findlichen deutschen Missionäre zu veranlassen einem 
vollständigen Exemplare des für die Mythen Mittel­
asiens so wichtigen W erkes nachzuspüren.

(Aus dem Bulletin, T. VI, pag. 481 — 485.)




